
Der Rock der Frau ist nass vom Wasser-
strahl, sie steht vorm Brandenburger Tor,
sie reckt den linken Arm gen Himmel, in
Richtung der Wasserwerfer, ein Rosen-
kranzistumdieHandgewickelt.Siebetet.
Andere Demonstranten tretenderPolizei
bei den Corona-Protesten am Mittwoch
mit Holzkreuzen entgegen. Evangelikale
Gruppen werben um Mitglieder, warnen
vor dem „Tag X“ oder einer „neuen Ord-
nung“. Sind christlich-fundamentalisti-
scheGruppenanfälligfürverschwörungs-
ideologische Gedanken? Ein Gespräch
mit dem Theologen Heinz-Joachim Loh-
mann, Demokratiebeauftragter der evan-
gelischen Kirche Berlin-Branden-
burg-schlesische Oberlausitz.

Herr Lohmann, fühlen Sie sich an einen
Kreuzzug erinnert, wenn Sie die Fotos der
Holzkreuze von den Protesten sehen?
Es gibt zumindest diese Kreuzzugsmenta-
lität bei einigen Menschen, die sich jetzt
auf die Straße getrieben fühlen. Das ist
eine kleine, aber sehr sichtbare Gruppe
von Christen.

Was sind das für Menschen?
Wir haben in der evangelischen genauso
wie in der katholischen Kirche einen Flü-
gel, der sich meist um das Thema Abtrei-
bung sammelt – der auch bei uns sehr um-
stritten ist. Dieser Flügel sammelt sich
auch auf den Protesten, ist mein Gefühl.

Es sind Menschen, die liberale Werte und
eine kulturell divers geprägte Gesell-
schaft ablehnen, die sich zum Beispiel ge-
gen Homosexualität aussprechen, gegen
den Islam und bei der Aufnahme von
Flüchtlingen Überfremdung fürchten.
Die extreme Reche nutzt diese Proteste,
umausihrerschwindendenBedeutunghe-
rauszukommen.

Wer ist noch dabei, aus Ihrer Sicht?
Ich glaube, da sind auch sehr viele Men-
schen dabei, für die die Corona-Maßnah-
men eine Last sind. Die empfinden diese
Regeln als massive Beschränkungen ihres
Lebens. Sie entdecken diese Demonstra-
tionen als Raum, ihre Meinung nach au-
ßen zu tragen. Aber es gibt natürlich
auch jene Gruppe, die Angela Merkel
oder Bill Gates für die Ausgeburt des Bö-
sen hält und unter denen sich auch kreuz-
tragende Christinnen und Christen befin-
den. Wichtig ist mir: Die große Mehrheit
in den Kirchen – nicht nur bei uns in Ber-
lin und Brandenburg – ist mit dem Han-
deln der Regierung einverstanden.

Besonders evangelikale Gruppen sind auf
den Protesten stark vertreten. Eine Gruppe
der Sieben-Tages-Adventisten warnte auf
der Demonstration vor dem Tag des Unter-
gangs. Rund 1,5 Millionen Menschen sollen
inDeutschlandsolchenGemeinden,Freikir-
chen und Pfingstler-Gruppen angehören.

Der fundamentalistische Flügel ist bei
uns in der evangelischen Landeskirche
nicht sehr stark ausgeprägt. Der Einfluss
evangelikaler Gruppen ist in den Vereinig-
ten Staaten deutlich höher als in Deutsch-
land. Auch innerhalb der Sieben-Ta-
ges-Adventisten gibt es ein breites Spek-
trum von Liberalen bis hin zu Menschen,
die an die leibhaftige Präsenz des Teufels
glauben. Wie gesagt: Das ist eine sehr auf-
fälige Gruppe, aber sie ist klein.

Warum zieht es Menschen in die Freikir-
chen? Sie wachsen, heißt es oft, gewinnen
an Einfluss – im Gegensatz zu vielen evan-
gelischen oder katholischen Gemeinden.
Ist das wirklich so? Die traditionellen Frei-
kirchen verlieren genauso Mitglieder wie
wir auch. Mitgliederschwund hin oder
her: Protestantische und katholische Kir-
che bleiben bis in das kleinste Dorf hinein
vorhanden und präsent. In großen Städ-
ten wie Berlin oder Hamburg bilden sich
pfingstlerisch angehauchte Gemeinden
mit starkem Zulauf zu gottesdienstlichen
Massenveranstaltungen. Im christlichen
Gesamtspektrum Deutschlands bleiben
das aber eher Randerscheinungen.

Ist die Coronakrise ein willkommener An-
lass für jene, die schon immer den Unter-
gang vorhergesagt haben?
Der Anteil solcher Apokalyptiker ist bei
uns ziemlich klein. In Süddeutschland ist
er größer. Dort gibt es die Diskussion
über einen wahren rechtgläubigen und ei-
nen falschen säkularen christlichen Le-
bensstil. Im Süden mag deshalb auch der
Anteil derer größer sein, die das Corona-
virus als Zeichen für das nahende Ende
dieser Welt deuten. Wenn sie sich die
württembergische Landessynode an-
schauen, gibt es dort drei Parteien: libe-
ral, mittig, fromm. Die Frommen haben
bei den letzten Wahlen erstmals die Mehr-
heit eingebüßt.

Wie gehen Sie als Seelsorger auf jemanden
zu, der das Coronavirus für eine Strafe
hält?
Der Umgang mit der Krankheit ist ein
Auftrag, etwas, das man bewältigen
muss, aber keine Strafe. Von dem Ge-
danken, dass Krankheit eine Strafe Got-
tes ist, haben wir uns in den evangeli-
schen Landeskirchen verabschiedet.
Krankheiten sind – ganz weltlich gespro-
chen – eine Sache, die wir medizi-
nisch-technisch behandeln müssen und
auf der anderen eine Bedrohung für un-
sere ganze Existenz. Unser Glaube ist da-
für da, dass wir die Kraft haben, auch die
schwierigen Strecken zu bestehen, in den

Krisen standzuhalten und nicht zusam-
menzubrechen.

Sehen Sie kein Bedürfnis, sich von diesen
Gruppe abzugrenzen? Fallen Bilder religiö-
ser Eiferer nicht auf alle Christen zurück?
Erstens geschieht das schon längst – bis
hinunter auf die Ebene der Pfarrer. Zwei-
tens bin ich skeptisch, ob diese wenigen
Menschen das Bild der gesamten Kirche
ankratzen können. Uns wird ja eher vor-
geworfen, dass wir zu wenig selbstbe-
wusst sind. Wir würden nur alles tun,
was uns die Regierung sagt.

Wie meinen Sie das?
Es gab und gibt in den Gemeinden eine
Debatte darüber, ob es richtig war, den
Shutdown der Gottesdienste im März mit-
zumachen. Aber die Haltung der Landes-
kirchen war immer, dass wir keine unnöti-
gen Gefahren eingehen wollen. Niemand
will mit dem Vorwurf leben müssen: „In

diesem Gottesdienst haben sich 80 Pro-
zent der Teilnehmer infiziert.“ Zu Beginn
der Pandemie gab es Chorproben, nach
denen zwei Drittel der Teilnehmenden in-
fiziert waren und einige gestorben sind.
Trotzdem stehen Christen mit Rechtsextre-
misten auf der Straße, verstoßen gegen Hy-
gieneregeln.
Zum Rechtsextremismus sagen wir als
Kirche ein deutliches „Nein“. Diejenigen,
die mit Rechtsextremisten demonstrie-
ren, frage ich, ob das die Sache wirklich
wert ist? Die Grenze bei den Hygienere-
geln ziehe ich ganz praktisch: Wenn wir
im Gottesdienst Menschen haben, die
keine Maske aufsetzen wollen, dann müs-
sen sie gehen oder der Gottesdienst kann
nicht stattfinden. Solche Fälle sind mir
aber aus unserer Landeskirche nicht be-
kannt. Bei allen anderen sollten wir
schauen, welche Sorgen, Befürchtungen
und Hoffnungen es gibt. Wir sollten sie
nicht leichtfertig ignorieren…

…also im Gespräch bleiben?

Ja, klar, keine Frage.

Heinz-Joachim Loh-
mann, 58, ist Theo-
loge und Beauftragter
der evangelischen Lan-
deskirche für demokra-
tische Kultur. Er ist
Studienleiter an der
evangelischen Akade-
mie zu Berlin.
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„Ist es die
Sache wert?“

Das fragt sich Heinz-Joachim Lohmann,
Demokratiebeauftragter der evangelischen Kirche,

angesichts der Corona-Kreuzzugsmentalität
mancher Christen. Und er hateine Antwort

Von Julius Betschka

Holzkreuze, Nazivergleiche. Evangelikale Gruppen warnten bei den Corona-Protesten am
Mittwoch vor dem „Tag X“ und einer „neuen Ordnung“.  Foto: Sven Darmer/Davids
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